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VORWORT 

„Solchen wahren Musicus habe ich nicht 
wieder gesehen" 

(Zelter an Goethe über Georg Benda) 

Das erste Wort gebührt der Deutschen Forschungsgemeinschaft, deren Ver-

dienst allein es ist, daß dieser zweite Band der „Musikerfamilie Benda" 

gedruckt werden konnte; ich sage ihr dafür meinen besonderen Dank. 

Der Band ist Georg Benda gewidmet, von dem FriedrichSchink sagt (s .S.75f.) : 

„Mutter Natur hatte sich vorgenommen, einen Mann hervorzubringen, der all 

dieser hohen Gottesgabe Geheimnisse kund sei, alle Höhen und Tiefen der-

selben erschöpfe, Werke der Unsterblichkeit schaffe und wirke, und brachte 

Benda hervor." Gewiß, eine Reihe von Werken Georg Bendas lebt noch. Es 

gibt ζ. B. keine deutsche (und böhmische) Rundfunkanstalt, die nicht hin 

und wieder Bendasche Stücke in ihre Programme aufnähme, leider aber nicht 

in ausreichendem Maße. Unter den Sinfonien, Cembalo-Konzerten und Kanta-

ten befinden sich große Würfe, und es ist zu hoffen, daß diesem bedeutenden 

Werk in jeder Hinsicht wachsende Aufmerksamkeit zugewendet werde. 

Die Familie Georg Bendas existiert nicht mehr. Im Unterschied zur Familie 

seines Bruders Franz Benda, unter dessen Nachkommen viele verdiente und 

hochgeachtete Persönlichkeit lebten und noch heute leben, verlieren sich 

die Spuren nach den Enkeln und einem Urenkel Georg Bendas im Dunkel. 

Aus der 1751 in Gotha geschlossenen Ehe waren fünf gesunde und musika-

lisch begabte Kinder hervorgegangen. Alle verließen jedoch vorzeitig das 

Elternhaus und waren nicht besonders glücklich im Leben. Bendas Frau 

starb allzufrüh, das jüngste Kind war bei ihrem Tode vier Jahre alt. Sicher 

war Benda ein zu ehrenhafter Charakter, um ein schlechter Vater, (wie Helfert 

behauptet) gewesen zu sein. O b er aber zu den guten Erziehern (wie sein 

Bruder Franz) zählte, ist nicht ausgemacht. Reichliche Arbeit, seine bekannte 

Zerstreutheit und Interesselosigkeit für praktische Dinge, seine Bequemlich-

keit und seine Neigung, die Abende in Gesellschaft zu verbringen, spielen 

dabei eine Rolle. Im Alter liebte er die Einsamkeit. 

Der hier vorliegende zweite Band der „Musikerfamilie Benda" enthält wie 

der erste Band wenig Reinmusikalisches. Ein geplanter Dritter Band soll in 

Form eines Themenkataloges sämtliche Kompositionen aller Mitglieder der 

Familie Benda vorstellen und ausführlich würdigen. Auch diesmal ist sowohl 

der Kenner als auch der Liebhaber angesprochen. Leider war und ist es dem 

Autor als Westberliner nicht möglich, die Stadt Gotha, in der Georg Benda 
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dreißig Jahre lang lebte, zu betreten. In dieser Not haben mir zwei Gothaer 
Einwohner geholfen: Herr M. Frank, Direktor der Forschungsbibiliothek, und 
Herr Dr. H. Motschmann, Direktor des Heimatmuseums, beiden Herren sei 
herzlichst gedankt. Herrn Dr. Motschmann ist es sogar gelungen, mir ein 
Foto des Hauses, das Benda höchstwahrscheinlich bewohnt hat, zu beschaffen. 
Ein weiterer Ersatz für den unmöglichen Besuch der Stadt bedeutete mir 
Vladimir Helferts grundlegendes tschechisch geschriebenes Buch „Jiri Benda" 
(zwei Bände, Brünn 1929 und 1935). Helfert konnte dieses Werk nicht voll-
enden, weil er von Hitlers Schergen verfolgt wurde und an den Folgen seiner 
Einkerkerung in Theresienstadt am 18. 5.1945 starb. Er hatte für sein Benda-
Buch auch in Berlin gearbeitet, ich fand seine Eintragungen im Besucherre-
gister der Deutschen Staatsbibliothek. Natürlich konnte ich auch Köstritz, 
Bendas letzen Wohnort, nicht besuchen. Herrn Pfarrer E. Lauterbach, Köst-
ritz verdanke ich das Foto von Bendas Sterbehaus. 

Voller Dankbarkeit nenne ich weiter die Namen meiner freundlichen Helfer 
in den USA (Prof. Eva Arndt-Stern, Houston), an den Berliner Bibliotheken 
(Dr. W. Bollert, Dr. H. Ramge, R. J. Kirwa-Lewinger Μ. Α., Jutta March, Eve-
line Bartlitz, Margot Apel), in Prag (Prof. Lenka Vojitiskovät, die sich in be-
sonderer Weise um Konzerte mit Benda Programmen verdient gemacht hat 
und leider im Dezember 1969 verstarb, Zdenka Pilkova, Richard Tillinger) in 
Brünn (Dr. J. Sehnal) und Elfriede Noack, Berlin. Von Jürgen Bischoff 
(Oberau), der demnächst mit einer Arbeit über Georg Bendas geistliche Musik 
promovieren wird, erhielt ich wichtige Informationen. 

Zu guter Letzt und vor allem sei vermerkt, daß selbstverständlich Hans von 
Benda und Gattin Annelies gewichtigen Anteil am Zustandekommen dieses 
Buches gehabt haben. Wenn dieses Büchlein einigen Erfolg hätte, wäre das 
ihr schönster Lohn und mein bester Dank an sie. 

Berlin im August 1971 Franz Lorenz 
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GEORG ANTON (JIRI ANTONIN) BENDA 

Noch zu Lebzeiten Georg Bendas sdirieb Johann Friedrich Reichardt im 
Februar 1792 [100, XVII]: „Benda [Georg] hat dem Verfasser die Hoffnung 
gegeben, ihm eine von ihm selbst aufgesetzte treue und umständliche Be-
schreibung seines Lebens zu hinterlassen, die von diesem vortrefflichen Manne 
desto interessanter und unterrichtender werden muß, da er eben so wohl ein 
selbstdenkender vorurtheilsfreyer Mensch als ein genievoll gründlicher Kom-
ponist, auch ächter praktischer Künstler ist. 

Die Oper ,Orfeo' steht wohl aus Versehen unter seinen angezeigten Werken 
[in Gerbers Lexikon] und ist vielleicht eine Verwechselung mit dem ,Orfeo' 
des Herrn Friedrich Benda [jawohl, s. Bd. I, S. 87]. Ich könnte wenigstens 
eifersüchtig darauf seyn, daß ein anderer eher als ich eine Oper dieses 
Meisters kennen und besitzen sollte. Er lebt übrigens nicht mehr in Georgen-
thal, sondern hat sich aus Liebe zur schönern Gegend Ronneburg im Alten-
burgischen zu seiner einsamen Wohnung gewählt." 
Später, nach Bendas Tode, schreibt Reichardt [114, I 20 f], der Legationsrat 
Ludwig Christian Lichtenberg habe ihm in Gotha einige interessante Auf-
sätze (s. S. 35, 79 , 1 10) von dem „vortrefflichen Georg Benda" geschenkt, aber 
von einer Autobiographie habe er nichts gewußt. „Ewig schade wäre es", 
wenn das wertvolle Manuskript durch die Nachlässigkeit der Personen, die 
zuletzt in der Umgebung des Künstlers lebten, verloren gegangen wäre. 
Weiter unten heißt es: „Da [in den Orten, in denen der pensionierte Kapell-
meister lebte: Georgental, Ohrdruf, Ronneburg, Köstritz] beschäftigte er 
sich weniger mit der Kunst . . . als mit seinem eigenen Leben, wie er mir auf 
einer Reise, die er mit mir aus seiner Einsamkeit nach Mannheim machte1, 
freundlich anvertraute. Damals verhieß er mir auch, zufrieden mit unserer sich 
oft begegnenden Denkart (s. S. 35 und S. 105), das schöne Vermächtnis, das 
ich aber nach seinem Tode nirgends habe erfragen können" [77 , 1 , 1 , 145] . 
Da Georg Bendas Selbstbiographie verloren ist, wissen wir wenig über seine 
Jugendjahre und die Zeit bis zu seinem Diensteintritt in Gotha. 

1 Das war Anfang Dezember 1786. A m 2 6 . 1 1 . 1 7 8 6 schrieb Reichardt an Johann 
Georg Hamann (s. Bd. I, S. 106 ff.), er wolle nach Paris reisen, aber mit einem 
kleinen „Umweg über Schwedt, denn der Markgraf hat midi eingeladen." Er war 
vom 2 8 . 1 1 . bis zum 2 . 1 2 . in Schwedt [125] . 
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I. Jugendjahre in der böhmischen Heimat2 

Georg Benda wurde am 3 0 . 6 . 1 7 2 2 als dritter Sohn des Leinewebers Johann 

Georg Benda in Alt-Benatky (Alt-Benatek, tschechisch Stare Benatky) in 

Böhmen geboren. Hier erblickten auch alle seine Geschwister — mit Aus-

nahme der ältesten, sehr früh verstorbenen Schwester — das Licht der Welt 

(Foto des Geburtshauses im 1 . Band). 

In seinem musikalischen Elternhause fand auch er, wie seine älteren Brüder 

Franz und Johann, schon früh zur Musik. Wie sie mußte auch er mit seinem 

Vater in Gasthöfen zum Tanz aufspielen; Geige und Oboe waren seine 

Instrumente [120, 25]. 

QdSkrxSjLut 
α,-ί-eci. 

y/äfs-/.?^ 

Abb. 1 Tauf-Eintragung Georg Anton (Jiri Antonin) Bendas in der Neu-Benat-
kyer V. Pfarr-Matrikel pag. 9 vom 30. 6 . 1722 (Obersetzung von J. Celeda): 

Aus Alt-Benatky. Den 30. Monats Juni getauft Kind mit dem Namen Georg Anton 
des Johann Georg Benda und der Dorothea, untertäniger Gatten. 

Lev.: Georg Skoda aus Podelitz. 
Τ : Τ : Herr Wenzel Chotieborsky, Fleischer in Alt-Benatky, Herr Johann Jyrowy, 
herrschaftlicher Bierbrauer in Alt-Benatky, Patin Frau Mariechen Hlozek, Jägers 

Tochter aus Alt-Benatky, und Katharina Broczka aus der Stadt Neu-Lissa. 

2 Den im I. Band befindlichen Angaben über die Vorgeschichte der Musikerfamilie 
Benda wäre noch folgendes hinzuzufügen: Die ersten Bendas lebten im 16. Jahr-
hundert in Cilec bei Nymburk. Anfang des 17. Jahrhunderts existierten zwei Zweige 
der Familie: der erste lebte in Skalsko und Umgebung, der zweite in Benatky an 
der Iser und in Lysä an der Elbe. Zum ersten Zweige gehörte der Weber und 
Musikant Martin Benda (1676—1746), sein Sohn war der Prager Organist Felix B. 
(1708—1768). Zum zweiten Zweige gehörte Jan Jiri B. (1686—1757), Georg Bendas 
Vater (s. MAB Bd. 45, hrsg. von Jan Racek und Vratislav Belsky, S. VII). 
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In Benatky mangelte es nicht an musikalischer Anregung. Im Schlosse Neu-
Benatky, wo Graf Kleinau (Klenow), der Grundherr der nodi leibeigenen 
Bendas, residierte, wurde die Musik gepflegt (Vivaldi, Corelli)3. In der Nähe 
von Benatky, auf Schloß Lyssa, lebte und musizierte der Musikenthusiast 
Graf Franz Anton Sporck. Er unterstützte die in Prag von 1724 bis 1734 
bestehende Oper. In Neu-Benatky gab es einen leistungsfähigen Kirchenchor 
(s. Bd. I, S. 140). Durch den Vetter der Mutter Benda, geb. Brixi (Brixy), den 
Organisten Simon Brixi, hatte die Familie Benda Berührung mit der blühen-
den Prager Kirchenmusik. Viele Angehörige der Familie Brixi wirkten als 
Kirchenmusiker in Nordostböhmen; der bedeutendste von ihnen war Franz 
Xaver Brixi in Prag (s. Bd. I, S. 3). Werke von Alessandro Scarlatti, Durante, 
Pergolesi, Porpora, Vinci, Leo, Fux, Caldara, Tuma, Zelenka, Lotti wurden 
in jenen Jahren in Prag aufgeführt [54,1 , 195]. 

Gottfried Heinrich Stölzel, später Georg Bendas Vorgänger in Gotha, war 
bis 1 7 1 7 in Prag als Oratorienkomponist tätig. Er stand in Diensten eines 
Herrn von Adlersfeld. Noch nach seinem Weggange von Prag wurden Orato-
rien von ihm hier aufgeführt: 1724 Jesus patiens, 1726 Die büßende und ver-
söhnte Magdalene, beide bei den Kreuzherrn, bei denen Franz Benda 1723/24 
als Altist sang (s. Bd. I, S. 12). 
Nach dem Willen der Eltern sollte Georg, der ein intelligentes Kind war, 
studieren. So trat er 1735, 1 3 Jahre alt, als Schüler in das Piaristenkollegium 
in Kosmonos bei Jungbunzlau in der Nähe Benatkys ein4. Die Piaristen pfleg-
ten das Schultheater. Hier erwarb Georg schon Kenntnisse, die er später als 
Bühnenkomponist verwenden konnte. 1739 trat er als Seminarist in das 
Jesuitenkollegium in Gitschin (Jicin) ein. In der Schülermatrikel ist er einge-
tragen als „Georgius Benda, Boh. Benatensis, Seminarista" [59, 14]. Das 
angesehene und reiche Gitschiner Kollegium war von keinem Geringeren als 
Albrecht von Wallenstein gegründet worden und wurde nach dem Dreißig-
jährigen Kriege ein starkes Bollwerk der Gegenreformation6. (Abb. 2). Natür-
lich wurde hier die Musik gepflegt. Eine erhaltene handschriftliche Musik-
ordnung führt Vokal- und Instrumentalmusik auf. Die Seminaristen wurden 
zur Ausführung der Figuralmusik in der Kirche herangezogen [54,1,196]. 
Starke Eindrücke erhielt Georg Benda durch das Jesuitentheater, ferner durch 
die Übungen in der Redekunst. Das Schwarzenbergische Schloßarchiv in 

s S. M A B Bd. II Brno 1934 , Vorwort. 
4 Die Piaristen waren ein geistlicher Orden, der seine Angehörigen zu unentgelt-
lichem Unterricht der Jugend verpflichtete. Er wurde 1607 von dem Spanier Joseph 
Calasanza gegründet. 
5 Rektor war Jiri Siezina, Schulpräfekt Frantisek Corvinus. Georgs Lehrer waren 
in der Hauptsache Joseph Willitzer und Vilem Obstzierer. (Annuae litterae a 
Historia Collegii Giczinensis 1735—42) [ 5 4 , 1 , 69]. 
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Böhmisch Krumau (Cesky Krumlow) enthält Zusammenstellungen von 55 
Jesuitendramen (von 1699—1739), außerdem 60 vollständige Dramen im 
Originaltexte aus der Zeit von 1701 bis 1739°. Der intensive Theaterbetrieb 
in Gitschin schuf um Georg eine Atmosphäre „tragischer Dramatik" ent-
sprechend der „strengen, unerbittlichen Tendenz der jesuitischen ecclesia 
militans" [54, I, 198]. Besonders bedeutungsvoll für Bendas künstlerische 
Entwicklung war der Unterricht in der jesuitischen Redekunst. Die in Gitschin 
benutzten Lehrbücher dieses Faches waren folgende: 
„Praxis oratoria" des Jesuiten Sigmund Lauxmin; Prag 17 10 ; 
„De arte oratoria" des Jesuiten Dominicus de Colonia, Köln 1723; 
ferner ein Compendium: „Ars rhetorica", Köln 1725. 
Diese Werke enthalten eine sorgfältig aufgebaute Affektenlehre: angestrebt 
wird ein „erregtes Pathos" des Redners, ferner „ausdrucksvolle Deklamation, 
gute rhythmische Komposition der Rede und ein feiner Sinn für die Sprach-
melodie" [54,1 ,198]. 
In Krumau fanden sich 94 Jesuitenreden aus der Zeit von 1690—1739. 
Dieses Studium trug später Früchte in Bendas Kompositionen, besonders in 
den Melodramen (s. S. 35)7. 
Aus erhaltenen Aufzeichnungen des Gitschiner Jesuitentheaters geht hervor, 
daß die Aufführungen eine Rolle im Verhältnis der Jesuiten zu König 
Friedrich II. während des Ersten Schlesischen Krieges spielten; der König 
hat mindestens eine ihrer Vorstellungen besucht [54, I, 198], bei welcher 
Gelegenheit ihn Georg wahrscheinlich sah, der Monarch vielleicht sogar den 
jüngeren Bruder seiner Hofkapellisten Franz und Johann Benda persönlich 
kennenlernte. Im Jesuitendrama wechselte gesprochener Text mit gesungenen 
Partien ab, eine Praktik, die Georg Benda in seinem Melodram „Almansor 
und Nadine" (s. Th K) und natürlich auch — wie ja allgemein üblich — in 
seinen Singspielen anwendete (s. Bd. I, S. 12)8. 
Die großen Dramatiker des 18. Jahrhunderts haben in Jesuitenkollegien stu-
diert: Corneille, Moliere, Gluck. 
In Nimburg, in der Nähe sowohl von Benatky als auch von Gitschin gelegen, 
hatte Georg einen Freund wohnen, Carl Czernys Großvater. In des Klavier-

• Weitere Titel von Jesuitendramen s. „Jahrbuch der Gesellschaft für Wiener 
Theaterforschung XII " ; Wien 1960, 83 ff. 
7 S. das melodramatische Spiel „Sigismundus" [25, 55 ] 1 7 5 3 von Johann Ernst 
Eberlin, der in einem Benediktinerkloster aufgewachsen war (Robert Haas „Studien 
zur Musikwissenschaft", Heft 8, Wien 1 9 2 1 , S. 9 f ; ferner: Carl M a x Haas „Das 
Theater der Jesuiten in Ingolstadt" in „Die Schaubühne" Bd. 5 1 , Emsdetten 1958). 
8 Gesang, abwechselnd mit gesprochenen verbindenden Erklärungen, war Brauch 
der Volksromanze, findet sich auch ζ. B. in Fr. L. Aemilius Kunzens „Leonore" und 
in Joh. Friedr. Löwens „Romanzen mit Klavierbegl." (Ph. Spitta: Musikgesch. A u f -
sätze, Berlin 1.894, Artikel „Ballade", S. 413) . 
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Abb. 3 Gotha, Alter Markt. Blick zum Rathaus, 1. Gasthof zum Riesen 

Abb. 4 Friedrich III., Herzog zu Sachsen-Gotha und Altenburg und seine 
Gemahlin Luisa Dorothea 



meisters „Erinnerungen aus meinem Leben9" 1842 lautet der Anfang: „Mein 

Vater, Wenzel Czerny, war 1750 in Nimburg, einer kleinen Stadt in Böhmen, 

geboren, wo sein Vater magistratischer Beamter, dabei ein für damals guter 

Violinspieler und Freund des Georg Benda war." 

Georgs Eltern wanderten 1742 aus (s. Bd. I, S. 8). Nach dem 5. 3.1742 reisten 

sie, die heimlich dem evangelischen Bekenntnis anhingen, mit ihren noch zu 

Hause lebenden Kindern Victorin und Anna Franziska zu ihren Söhnen 

Franz, Johann und Joseph nach Potsdam. Der Weg führte über Gitschin, und 

Georg reiste mit ihnen. In der Matrikel des Collegiums ist hinter seinem 

Namen verzeichnet: abiit ad Borussiam [59,14]. 

II. Kammermusikus in Berlin 

Der Jesuitenzögling kam hier in eine völlig neue Welt, aus klösterlich-strenger 

Lehre und Abgeschiedenheit in die geistig freie Residenz eines aufgeklärten 

Fürsten. Toleranz und Skeptizismus herrschten hier, ihm bisher unbekannte 

Begriffe, die aber für seine spätere Weltanschauung entscheidend wurden 

[120, 31]. Der schon vorgebildete Musikus erhielt von seinem Bruder Franz 

den letzten Schliff im Geigenspiel, so daß er noch 1742 als zweiter Geiger in 

die Hofkapelle eintreten konnte und an dem regen Berliner Musikleben teil-

hatte. Sein Gehalt betrug 156 Taler jährlich (s. Bd. I, S. 22; das Original der 

von König Friedrich eigenhändig ausgeführten Gehaltsaufstellung der Hof-

musiker befindet sich im Hauptarchiv in Berlin-Dahlem). Georg spielte auch 

Oboe und Klavier. Das Oboenspiel hatte er vermutlich von seinem Vater 

gelernt und dann in Kosmonos und Gitschin weiterbetrieben. Hier muß er 

auch das Klavierspiel erlernt haben, in dem er sich so vervollkommnete, daß 

er als Repetitor und als Klaviersolist tätig sein konnte (s. S. 17 und S. 60). 

Ob Georg Benda außer gelegentlichen oder auch zeitweiligen Hinweisen seiner 

Brüder Franz und Johann, der Brüder Graun oder von Quantz systematischen 

Kompositionsunterricht gehabt hat, ist zweifelhaft. Er erzählte einmal Freun-

den, ein Rezensent habe einem seiner Werke die Beobachtung sehr sublimer 

Regeln der Satzkunst nachgerühmt, von denen er, der Komponist, noch nicht 

einmal den Namen gewußt habe [120, 14]. Das tägliche Hören der ebenso 

„simplen und lichtvollen als korrekten" Kompositionen eines Graun und 

Hasse soll ihn gebildet haben [45]. Von Carl H. Graun lernte Benda das 

recitativo accompagnato, eine Wurzel seiner melodramatischen Werke. Außer 

Graunschen und Hasseschen Opern sah er im neuen Berliner Opernhause 

β Autograph in Wien, Gesellschaft der Musikfreunde. 
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auch Ballette/z. Β. 1745 das pantomimische Ballett „Pygmalion" von Noverre, 
ferner — in Potsdam — eine große Anzahl italienischer Intermezzi. 
Er hörte Sinfonien, Konzerte für Cembalo, Flöte, Oboe, zu schweigen von 
Joh. Gottl. Grauns und seiner eigenen Brüder Franz und Johann Kompositio-
nen für die Violine. Kirchenmusik hatte er schon in der böhmischen Heimat 
in reichem Maße studieren können; von des aufgeklärten Königs Hofkapelle 
wurde sie kaum gepflegt10. Von 1742—1749 spielte in Berlin die Schönemann-
sche Schauspielertruppe, die auch Singspiele aufführte. 
Georg Benda wurde mit der Berliner Musikästhetik bekannt; sie stand zum 
Teil unter französischem Einflüsse, besonders unter dem von Batteux, der 
in „Traite des beaux arts reduits ä tin meme principe" (1743) verlangte, 
die Kunst solle die Natur — besonders die Affekte — nachahmen. Einflußreich 
waren in der Zeit zwischen 1740 und 1750 auch Mizlers „Neu eröffnete 
Bibliothek" (Leipzig 1739—1754) und „Der musikalische Staarstecher" (Leip-
zig 1739), ferner Scheibes „Der kritische Musicus" (Hamburg 1737—1740 und 
1745). Der in Berlin wohnende Marpurg genoß hier besonderes Ansehen; 
von seinen Schriften kam für Bendas Berliner Zeit aber höchstens „Der 
kritische Musikus an der Spree (1749—1750)" in Frage [93]. Kompositionen 
Bendas während dieser Jahre (1742—1750) sind nicht bekannt geworden; 
müßten aber eigentlich schon vorhanden gewesen sein, denn wie hätte er 
sonst Kapellmeister (im 18. Jahrhundert gleichbedeutend mit Komponist) in 
Gotha werden können! Auch Schlichtegroll [120] erwähnt Berliner Komposi-
tionen Bendas. 
Die Bekanntschaft mit seinem Kollegen Carl Ph. Em. Bach ist ihm auch von 
Nutzen gewesen. 1747 erlebte er den Besuch Joh. Seb. und Wilh. Friedemann 
Bachs in Berlin und Potsdam11. 

III. In Gotha 

1 . Bendas Ernennung zum Hofkapellmeister 

Am 27. xi. 1749 starb in Gotha der verdienstvolle Hofkapelldirektor Gott-
fried Heinrich Stölzel. Georg Benda wurde sein Nachfolger. Wie es dazu kam, 
ist bis jetzt ungeklärt. Bendas Konkurrent für diesen Posten war sein Berliner 
Kollege Johann Friedrich Agricola. Dessen Anstellungsgesuch an den Herzog 
von Gotha vom 5 . 1 . 1750 ist erhalten geblieben [54, Anh.], Danach hatte er 

1 0 S. anonymen Brief, dessen Verfasser Benda sein könnte [28, 29]. 
1 1 Karl Geiringer [41, 572] gibt an, Georg Benda habe Johann Seb. Bach und dessen 
Söhne 1 7 3 4 in Leipzig kennengelernt. Das ist aber eine Verwechslung mit Franz 
Benda. Der damals zwölfjährige Georg hatte sein Heimatland noch nicht verlassen. 
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